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Dteutſchen Rundfchau 


Ten 
— 


Bromberg, den 21. Juli 1926. 


2 wandte er ihm raſch den Rücken. Der Wind, der zwiſchen 
10 IT | ip U den Hügeln ſich fing, fuhr ihm entgegen, und er empfand 
einen heftigen Schlag ins Geſicht. Hans Jürgen hob zorn⸗ 


rot den Arm — aber es war kein Lebendiger, der es ſich 


Nr. 132. 


Roman von Willibald Alexis. erfrecht, auf ihn zu ſchlagen, kein Menſch, kein Arm, den er 
wieder ſchlagen konnte, es war das Stück Wäſche, davor er 

° F Schildwache ſtand. Aufgeſchwellt von der Luft, ſchwenkte es 

(2. Fortſetzung.) ; hin und her, und die willenloſen naſſen Beinriemen waren's, 


Die Edelfrau war eine wackere Frau, und was ſie ſprach, Fer, ae eber 6800101 aber jeh war m a 
> Be Re eh sche 115 W Horn, und ſchon hob er die Hand auf nach dem verdrieß⸗ 
arauf folgten, und der Sinn des Menſchen u 2 : - 9 8 
Hans Jochem hatte ein glattes Geſicht und ein Paar mun⸗ lichen widerwärtigen Leder: „Mag der alte Herr Götze“, 


; dachte oder kochte es in ihm auf dem bloßen Sattel reiten, 
tere Augen, er wußte es allen recht zu machen, und ſie 5 in EM 1 u 
lachten und waren ihm gut; aber Hans Jürgen — man weiß ich will nicht länger Fahnenwache ftehen vor feinen Büchfen!“ 


; ; ; ; ; Die ſchöne, feingegerbte Elenshaut, fo ſauber gewaſchen, ge⸗ 
’ n D . 
Beet Wolter ne ae a 6 klopft, gerieben und gebürſtet, war in Gefahr, in den Sand 
tat er nichts Gutes? Andere hätten fragen mögen, aber GEHN 1 wenn nicht ein Schrei ihm ins Ohr 
warum tat er nichts, was gut war, daß es die Leute fahen? | 9° Ein d hä dri 1 3 a 
Er iſt tückiſch, ſagten einige, denn er tut das Maul nicht auf. u 5155 ringender, feiner Schrei, kaum ausgeſtoßen 
Aber wenn er es auftat, ließen ihn die andern nicht zu Worte und ſchon wieder verhallt. Hans Jürgen kannte die Stimme; 
kommen, Er kann nichts Geſcheites vorbringen. Er hatte ja | im püchſten Augenblick war er auf dem Hügelrand, der dort 
nicht Zeit dazu; fein Mundwerk ging langſam, und wenn er | die Ausſicht auf das obere Fließ ſcharf abſchnitt. Eine der 
anfangen wollte, ſetzte eim anderer fort, was er jagen wollte, | Kleinen Waſchbänke batte ſich losgeriſſen, ſie trieb in dem 
aber nicht. wie er es wollte, und wenn er ein eruſtes Geſicht | Waſſer, und es war nicht ganz ohne Gefahr für das junge 
macate, lachten fie aus vollen Halſe. Ihm fehlen die Ge⸗ Mädchen, was ängſtlich darauf ſtand, denn die römung 
danken, ſagte der Dechant. Sie ließen ihn ja nichts denken | war hier'ſtark und trieb auf das Eck drüben los, wo ſie leicht 
dachte Hans Jürgen. Und wenn er ſich im Bache ſah, kamen | an den großen Steinen umſchlagen konnte. Die Waſchbank 
ihm noch ganz andere Gedanken, dem armen Haus Jürgen.] war ſelbſt nur ein kleines morſches Gefäß, welches unter 
Glatt war fein Geſicht nicht und munter fein Auge auch nicht; | ſeiner Laſt hin und her ſchwankte. Ohne den Gedanken an 
es lag darin ein Ausdruck, ich weiß nicht wie, aber die Leute | eine Gefahr wäre es ein hübſch anzuſchanendes Bild geweſen. 
ſagtan, das iſt ein verdroſſener Burſch, oder er iſt ſchläfrig.] Das liebliche Mädchen im roten Mieder mit den auf⸗ 
Wenn Hans Jürgen das Bild lange im Fließ ſah, wurde | gekrempelten Hemdsärmeln und den bloßen Füßen, wie es 
das zcheſich allmählich ein anderes, und es tropfte etwas ing [ein Stück feiner. Wäſche in der Hand mit Armen und Füßen 
Waſſer. Aber nur auf einen Augenblick, denn gleich darauf] das Gleichgewicht zu halten unbewußt bemüht war. Ihr 
ward er ganz rot, und ärgerlich wiſchte er mit dem Ellbogen | ängſtlicher Blick, der ſich noch nicht von dem Boden, auf dem 
über die Augen: „s ist gut, daß das keiner geſehen hat“, [ Nie ſtand, forttraute, ihre halb geöffneten Lippen, die eine 
murmelte er und warf ſich in die Bruſt. Aufgerichtet ging [ Reihe feiner Perlzähne zeigten, ihr erſtes Erbleichen, das 
er, den Hals weit aus den Schultern, am Fließe auf und ab jetzt ſchon einer Röte Platz gemacht, und dann wieder ein 
und dachte wieder: „Wenn ich auf einem gerüſteten Pferde [neuer Schreck, als ſie auf den großen Granitblock ſchielte, 
ſäße, wir wollten doch ſehen, ob ich nicht auch ein Ritter | auf den die Waſchbank lostrieb. Sie war ſichtlich in Zweifel, 
würde.“ Aber wenn das laute Gelächter von drüben her⸗ was zu tun. Sie ſteckte die goldene Dukatenkette, die allzu⸗ 
ſchallte. war's als fuhr er wieder zuſammen. Die andern | fret um ihren Hals ſpielte und beim Aujtreifen an Gebüſch 
frielten Plumpſack mit den naſſen Tüchern, fie neckten, [und Schilf eine gefährliche Schlinge werden konnte, mit der 
haſchten und warfen fich, wie luſtige Kinder tun, denen jede | einen Hand in das Mieder und ſchien mit dem einen Arm im 
Arbeit zum Spiele wird. Wer allein ift, haſcht und neckt voraus zu prüfen, ob ſie die Weide erreichen könne, die ihre 
ſich nur mit ſeinen Grillen und böſen Gedanken. Nicht, daß Zweige von dem Stein über das Waſſer ſtreckte, um vor dem 
er ſtundaus, ſtundein bei dem Leder Schild wache hätte ſtehen gefährlichen Auſtoß ſich zu ſchützen. - 
müſſen und keinen Fußbreit fortgedurft, aber er gehörte Aber die Schifferin erreichte weder die hilfreiche Weide 
doch nicht zu den andern. Wäre er zu ihnen getreten, ſie noch den gefürchteten Granitblock. Es rauſchte im Waffer, 
hätten ihn nicht fortgewieſen, aber er wäre immer an der [und bald hatte ein kräftiger Arm die Waſchbank gefaßt. 
Reihe geweſen beim Suchen und Haſchen, und wenn die „Du wirfſt mich um“, rief das Mädchen, denn von der plötz⸗ 
Knachte die großen Decken ſpannten und loſten, wer in die [lichen Berührung aus ſeiner ebenmäßigen Bewegung ge⸗ 
Fuſtafltegen ſollte, jo wußte er, das Los hätte ihn getroffen. kommen, ſchwankte das Gefäß. 


ir wußte auch, daß die andern dachten, er ſei muckiſch, er Dafür laß mich ſorgen“, rief der Retter und hielt ihr den 
halte nicht zu ihnen, weil er was für ſich ſein wollte. rechten Arm in die Höhe, während er mit dem linken die Bank 
„Und das will ich auch“, brach ein verſtohlener Gedanke ] regierte. „Nun faſſ' mich an und dann iſt's gar nichts.“ 
unwillkürlich aus ſeiner Bruſt, „laßt mich nur älter wer⸗ Sie reichte ihm die zitternde Hand. Er watete etwa bis an 
den und größer“, und dabei ſtieß er den kurzen Jaadſpieß jo | die Bruſt im Waſſer, und der Grund ſchien feit. f 
feſt vor ſich, daß er mit dem ſtumpfen Ende in dem Boden Aber die Bank mit ihrer ſchönen Laſt durch die Strö⸗ 


wurzelte. Es war ganz ſtill geworden, die Abendluft wehte mung nach dem audern Ufer wieder zurückzuziehen, ſchien 
drüben durch die Elſenbrüche ihm recht erquicklich auf das eine ſchwierige Aufgabe. Er ſtrengte ſich ſichtlich an; er 
eiße Geſicht. Von dem fernen Kloſter Lehnin klang die zitterte jetzt, während fie immer ruhiger wurde. 
Abendmette. Er ſchüttelte den Kopf: „Nein, ein Mönch will „Fürchte dich nicht, Eva“, ſprach er, als er keuchend einen 
ich nicht werden.“ — „Auch ſo einer nicht“, ſetzte er nach [ Augenblick anhielt. b 2 

einer Weile hinzu, als er den Krämerwagen in das Lager „Was ſoll ich mich fürchten“, erwiderte ſie, zou ſiehſt ja, 
einbiegen ſah Wie ſchon über den Gedanken unwillig, J ich ſtehe feſt. Ich brauche deine Hand nicht mehr.“ 


Er kämpfte und überwand. Er ſtieß die Bank ans Land. 
Das Schilf niedertretend, arbeitete er ſich mit einem Fuß aus 
Afer und wollte ihr den Arm reichen; aber mit einem leichten 
Saß war fie ſchon herübergeſprungen. Die Bank ſchnellte 
weit zurück. 

„Da wären wir ja“, ſprach er. Aber der arme Haus 
Jürgen mußte gar zu poſſierliche Bewegungen machen, als 
er, das Waſſer von ſich ſchüttelte, denn das junge Mädchen 
ſchien die Angſt und Fährlichkeit ihrer Lage ganz zu ver⸗ 
geſſen, und ſtatt zu danken, lachte ſie aus vollem Halſe: „Wie 
ein Pudel, Hans Jürgen!“ rief fie. - 7 

„„Der Pudel ſpringt auch ins Waſſer“, murmelte er, und 
N er hinzu: „Aber er holt nur, was man ihm be⸗ 
eh 


„Nur nicht bös, Haus“, ſprach das Mädchen. „Dank dir 
auch.“ 


Haus Jürgen ſchüttelte ſich und murmelte etwas, was fie 
nicht verſtand. f 
Trockne dich, Hans, daß die andern es nicht merken. 
Sonſt lachen fie über dich und über mich auch.“ 


-über mich, Eva? Was tut's! Sie lachen ohnedem. Ich 


hab' 'nen tüchtigen Pelz.“ 

Eva Bredow ſah ſich um: „Ach, dle Bank, die Bank! 
Haus, He ſchwimmt fort. Dann merken ſie's. Die Bank 
wieder, Vetter Haus. Die muß wieder an ihre Stelle.“ 


Die Bank war ſchon um ein gutes Stück weitergetrieben 


und ſchwamm drüben am Ufer hin; 

machte keine Auſtalt, ihr nachzuſtürzen. 
„Um dich, Eva, hab' ich's getan, und tät's noch mal, wenn 

du mir auch nicht ſo viel danken wollteſt; ja du möchteſt mich 

auch noch mal auslachen; aber um das Stück Holz ſpring' 

ich nicht rein.“ 5 

8 Bu Brummbär biſt du, aber kein gefälliger Vetter, 

ans.“ : 


„Hans Jürgen Heiß’ ich“, res der Burſch verdrießlich. 
> haft ja andere Vettern, die heißen auch Hans. Auf 
en e Wenn du ihn bitteſt, ſchwimmt er wohl 
rette nach.“ 5 
Ein böſer Zug ſtreifte um die Lippen des hübſchen 
Kindes, ja es ſchien, als zerdrücke ſie mit ihren Samt⸗ 

wimpern ein Etwas, das ſie ſich ſchämte, ſehen zu laſſen. 

„Ich a yon 5 10 818, 0 g iu oft | 

„Han rgen taugt zu n „ haſt's ja oft genug von 
deiner Mutter gehört.“ l ri 
„Wenn du nur anders wärſt.“ 

„Bin wie ich bin. Mach' dich nur auf die Beine, Eva, 
daß dich keiner bei mir ſieht. Um die Waſchbank brauchſt du 
nicht angſt zu ſein. Die Waſchbank plaudert nicht. Da kann 
der Strick geriſſen fein, als du ans Ufer ſprangſt, und der 
Wind trieb fie fort. Keiner ſah's; da iſt ja alles gut.“ 

5 Eng ift nicht gut. Du zittert, Hans Jürgen, du 
erſt.“ 
„Ich te nicht, ich friere auch nicht, das bilde dir nur 
ein. 


ja nicht 
das Mädchen mit ſanftem Ton 


aber Hans Jürgen 


dem 


„Haus Jürgen“, ſprach b 
und ſtreckte ihm ihre kleine Hand entgegen. „Du wirſt zu 
niemand was davon ſagen, das wei —— 

Und bis da hab' ich's 


„Da habe ich wohl mehr zu tun. 
auch vergeſſen.“ 
a „Aber ſo gehe ich nicht von dir. Es iſt nicht recht von 
r — 
„Daß ich dir die Meiſe haſchte und lebendig brachte, und 
den Käfig wollte ich dir von Rohr binden, du hätteſt den 


gauzen Winter durch Spaß gehabt, und vorher konnteſt du 
nicht genug ſagen, wie du ſolche Meiſe liebteſt, und als 


du ſie hatteſt, ließeſt du ſie fliegen, rein mir zum Poſſen. 


Und mit dem jungen Fuchs war's auch ſo. Alles, was ich 
tun mag und aufitellen, du tuſt, als wenn's gar nichts wäre, 
und nur mir zum Schabernack. Und als du dich verjpätet 
hotteſt drüben im Kloſter, ach, was Furcht hatleſt du vor 
dem Knecht Ruprecht, der mit langen Schritten hinter dir 
kam und die Fichten auseinanderbog, und aus jeder Wurzel 
ſchoß die Frau Harke auf. Und wenn's in den Büſchen 
liſpelte, da drückteſt du dich an mich, und haſt's ſo gern ge⸗ 
duldet, daß ich meinen Mantel um dich ihlang, und du 
konnteſt die Augen zumachen. Da war ich dein lieber Haus 
Jürgen, und du ſtreichelteſt mich mit den Fingern auf die 
Backe, und was klopfte dein kleines Herz. Aber als der Wald 
lichter ward, da wardͤ's dir zu warm an meiner Seite, und 
als die Hunde bellten, da waren dir die Hunde lieber als 
Haus Jürgen, dur haft fie geherzt, als wär' es Bruder und 
Schweſter. Über die Zugbrücke ſprangſt du mit ihnen um 
die Wette, als wäre Feuer hinter dir. Die Knechte hätten ſie 
nice mögen: ob ich draußen blieb, dich kümmerte es 
nicht.“ { 

Man ſah, es war ein verhaltener Unmut, der aus ihm 
lurach: was in ihm lange gekocht, brach, von einem Funken 
entzündet, mit einem Male heraus. Eva hätte kein Weib 
fein müſſen, wenn nicht auch ihr Gefühl verletzt worden wäre 
und der bittere Angriff eine ebenſo bittere Verteidigung vor⸗ 


gelockt hätte. Die hübſchen Lippen knifſen ſich zuſammen, 
aber man ſah auch, daß ſie einen Kampf mit ſich kämpfte, 
aus dem ſie wenigſtens zum Teil als Siegerin hervorging. 
„Haus Jürgen, was haft du denn getan, das dir ein 
Recht ei fo zu ſprechen“, ſagte fie nach einer Pauſe mit 
einer Stimme, aus der die Leidenſchaftlichkeit, aber auch die 
Wärme fort war. FR 

„Ich, ich habe gar nichts getan. Nichts ine ich, ich kaun 


ja nichts tun.“ 

„Was du tateſt, hätte jeder andere auch getan. Ich danke 
es dir. Aber der Martin, der Wenzel, auch der verdrießliche 
Ruprecht, die wären alle auch ins Waſſer geſprungen. Was 
war denn für große Gefahr dabei; das Fließ iſt nicht tief.“ 

„Und darum ſolchen unnützen Mund! Nicht wahr? Hätte 
vu mehr Waſſer geſchluckt, dann müßt ich das Maul 

alten.“ 


f Hans Jochem iſt auch 
ein guter Junge, aber er hätte ſich wohl erſt bedacht, ob er 
ſein neu Wams naß machen dürfe.“ 


2 d 
„Das iſt ng pon dir. Und weißt du, Eva, ich hab s mir 


Gottes hört, das hört kein anderer Menſch.“ a 
. Eva Bredow ſenkte auch die Augen. Sie verftanden ſich. 
Beide ſchwiegen. Es fut nicht gut, alles auszuſprechen. 

Hans Jürgen hub zuerſt wieder an: „Nun geh' nur 
ſchnell fort, daß ſie dich nicht vermiſſen und nichts merken. 
Du kannſt auch über mich lachen vor den andern, jo viel du 
willſt, ich will dir drum nicht bös ſein und es nicht vergeſſen, 
was du mir hier gejagt haſt. Aber es wird auch mal eine 
Zeit kommen, wo ſie mich nicht hänſeln ſollen, wo ſie mich 
nicht in den April ſchicken ſollen und nicht hinſtellen, vor den 
alten Büchſen Wache ſtehen. Und dann, und dann —“ 

„Hans, wo willſt du hin?“ f 

„Geh' nur, ich komme 1 2 

„Aber du haſt mir noch nicht die Hand geſchüttelt, daß du 
mir wieder gut biſt.“ 

„Ach was, es könnt' einer ſehen.“ 

„Daß du weinſt, Hans Jürgen, das ſchickt ſich nicht.“ 

ge nicht“, ſagte er barſch, und wollte fort. 

„Wohin 

„Die Bank holen. Sie ſchwimmt zu weit. Geh' du nur 
zu deinen Krauſen und Tüchlein. Ich habe ſie dir wieder 
hingebracht, eh's einer merkt.“ 

Aber ſie rief ihn mit einem ſolchen Ton zurück, daß er 
folgen mußte. 5 g 

„Die Waſchbank iſt ein altes Brett, die Fiſcher werden 
fe 121. auffangen, daß ſie nicht in die Havel läuft. Auch 
80 ie Wäſche nun vorüber, und die Sonne geht zur Rüſte. 

Üf mir lieber meine Bleichſtücke zählen und zur Mutter 
tragen. Die anderen Mädchen ſind zu wirrig, und jede denkt 
nur au ihren Part.“ 0 

„Ich, Eva!“ - ; 

„Böſes iſt's doch nicht, Hans Jürgen. Da greift ja ein 
jeder mit an.“ SEHR 
. „Ich will dir die Stücke zählen und zuſammenlegen und 
bis an den Buſch tragen, dann will ich mich ſchon fortſchleichen, 
daß feiner es ſehen ſoll.“ 

„Was denn, Haus Jürgen?“ 

„Nun, ich meine nur, daß keiner dich drum auslacht, weil 
du's mit mir hältſt.“ 

„Komm!“ rief Eva, und als er noch zauderte, ergriff ſie 
ihn bei der Hand. 

Sie rannten Hand in Hand den Hügel hinab, und grad 
dahin, wo ihre Schweſtern und die andern Mädchen be⸗ 
ſchäftigt waren, die Stücke von der Bleiche aufzurollen und 
von den Seilen abzunehmen. Lachend rief ſie: „Hier bring" 
ich einen, der uns helfen ſoll. Der Faulpelz meinte, er täte 
genug, wenn er Maulaffen feil hätte vor einer Eſelshaut. 
Aber ich habe ihm bedeutet, daß es damit nicht getan iſt. 
Haus Jürgen iſt heut' mein Knappe und ich laſſe nichts auf 
gr en, Ohne ihn, wo wären meine Tüchlein und 

rauſen RE 


Sie erzählte mit Zungenfertigkeit eine glaubwürdige Ger 
ſchichte, wie die Bank ſich vom Ufer losgeriſſen. Diesmal war 
aber nicht ſie darauf ins Weite geſchwommen, ſondern nur 
alle ihre ſchöne, feine Wäſche, die in Schilf, Moor und 
Waſſer vielleicht zerſtreut, vielleicht verloren wäre, wenn 
Hans Jürgen nicht zur Stelle und kein ſo guter Schwim⸗ 
mer geweſen wäre. Dafür belud ſie ihm auch Schultern und 
Arme mit ſo viel, als er nur tragen konnte; ſa der vorige 
Übermut ſchien wieder anzuklopfen, als ſie ihm ſogar eine 


Flügelhaube, für die ſie keinen andern Ort fand, auf den: 


Kopf ſetzte. Als er ein ernſthaftes Geſicht dazu machte, ſah 
fie ihren lieben Vetter jo freundlich au, daß ihm wohl ward. 
Aber kaum näherten ſie ſich dem Hauptlager, als ſie ihm un⸗ 
verſehens die Haube wieder abgeriſſen hatte, und ſelbſt den 
Pack, den er auf den Schultern trug, unter ihre Arme nahm. 


(Fortſetzung folgt.) — 


Künſtler. 


Skizze von Hermann Piſtor, Elberfeld, 


Michael Hertling ließ das Buch ſinken. Wie aus weiten 
Fernen kamen ſeine Gedanken zurück und mit unſicherem 
Blick faßte er ſeine Partnerin. 

„, und dieſem Dolch jetzt reich ich meine Bruſt: 

a So! — Sol So! — — Und wieder! — Nun — iſt's 
— gut.“ 

„Pentheſilea“ ſaß zuſammengekauert in einem Seſſel. 
Einen Augenblick noch, dann ſprang Edith auf und eilte auf 
den geliebten Kollegen zu. 

„Du — keine Rolle läßt mich ſo tief mitempfinden wie 
dieſe. Aber ſag, wie war es? Ich möchte, daß ich mir hier 
ein gutes Denkmal laſſe. Ich will würdig Abſchied nehmen 
morgen — verſtehſt du das?“ 
1 blteb regungslos. Düſter zuckte es um ſeine 

Mundwinkel. Dann nickte er kurz. 

»Aber ſag doch“, bat fie wieder, „du warſt doch ſonſt 
immer fo begeiſtert. Achill — lieber Achill . . .“ 

Er ſtand auf und reckte ſich mit einer Bewegung, als ob 
er etwas von ſich würfe. Sein ſcharf geſchnittenes Geſicht 


verzog ſich zu einem Lächeln. Faſt hart griff er nach ihren 


Händen. * 
„Ich komme nicht von dem Gedanken los. Sag es mir 
ehrlich, Edith, nimmſt du gerne Abſchied?!“ 

Die großen Augen der Schauſpielerin irrten ab. Nervös 
hob fie die Schultern. In feſter Umtlammerung hielt Michael 
ihre Hände. „Die Wahrheit, Edith. Ich glaube, du biſt mit 


der Bühne zu eng verwachſen, um — 
Er machte eine Pauſe und verfolgte die Bewegungen 


ihrer Finger. So wie dieſe mit dem Ring ihres Verlöb⸗ 
niſſes, ſpielte fie vielleicht mit ihm ... Dann aber begegnete 
er ihrem Blick. N 

„Michael ...!“ Augſt, Sorge, Liebe ſprachen aus dies 
ſem Wort. Sie war nicht mehr die kraftvolle Amazonen⸗ 
königin der vergangenen Minuten. Ein innerlich kämpfen⸗ 
des Menſchenkind ſtand vor ihm. Ihr Anblick machte ihn 
weich, impulfiv zog er fie an ſich und ſuchte ihren Mund. 
Ihre ſchlanken Hände ſtrichen durch ſein Haar. 

„Sieh, Michel, ich bin nun hineingewachſen unter deiner 
Führung. Stufe um Stufe bin ich geſtiegen und fühle, daß 

noch weiter aufwärts kommen würde. Du mußt mit 
meinen Gedanken zu denken verſuchen, Michael — dann 
wirſt du verſtehen, daß ich nicht anders ſein kann, als ich bin. 
Du haſt mir alles geſchenkt, was ein Künſtler zu geben im⸗ 


ſtande Maß mir die feinſten Tiefen der Geſtaltungskunſt 


gezeigt, ch an meinen Erfolgen berauſcht, als ſeien es 
deine eigenen, und nun, wo ich aufatme, mich im Vollbeſitz 
meiner Kunſt weiß, muß ich entſagen. ... Bitte, ich weiß, 
daß dich das in dieſem Augenblick verletzen muß, aber du 
willſt auch, daß ich dir wahr gegenüberſtehe. Und wahr iſt 
es, daß ich das alles aus Liebe zu dir kann. Ich kann mor⸗ 
gen Abſchied nehmen — aber es wird mir ſchwer ...“ 

Michael Hertling nickte mit einer kurzen, faſt trotzigen 
Bewegung. 

Einen Augenblick ſaß Edith ſtill. Das eilige Wiſpern 
feiner Taſcheunhr klang durch ihre raſchen Gedanken. Konnte 
ſie ſich entſcheiden? — Mechaniſch dachte ſie einige Sätze der 
„Pentheſilea“, die fie vor wenigen Minuten geſprochen hatte, 
dann rief ſie ſich ärgerlich zurück. ? 

„Nun? uhig war der Ton ſeiner Stimme. 

Nun ſollte ſie ſich entſcheiden. Sollte ihm ſagen, ob ſie 
ihre Kunſt mit dem Frauenberuf vertauſchen wollte. 
„Warte.“ Langſam erhob fie ſich und ging au ihren 
Schreibtiſch, ein kurzes Blättern in den Papieren, dann hatte 
fie den geſuchten Brief. — Michgel überflog die Zeilen. Seine 
Augen ſpraugen von Wort zu Wort. Eine namhafte Bühne 
bat fie um ein Gaſtſpiel auf Anſtellung. Er wußte, ſie würde 
dieſe Probe glänzend beſtehen. 
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Laugſam ließ er das Blatt ſinken. Das hatte fie ihm ver— 
ſchwiegen. a 

„Ich konnte es dir erſt heute ſagen. Entſcheide du, was 
ich tun ſoll.“ 

Seine Blicke ruhten auf ihr. Sie hatte den feinen Kopf 
geſenkt und wartete. In dieſem Augenblick fühlte er, wie er 
ſie liebte, aber ein aufzüngelnder Haß ſchlug aus ſeinem 
Herzen hoch. Das Papier knitterte in ſeiner Hand und flog 
auf den Tiſch. 0 

„Eutſcheide ſelbſt!“ Haſtig ging er hinaus... 

Edith ſtand allein im Zimmer. Faſt hörbar ſchlug ihr 
Herz; dann ſank ſie jäh in den Seſſel und weinte 
Die Klingeln des Regiſſeurs ſchrillten durch das 
Haus. Geſchäftige Bewegung überall. Nervös lief der In⸗ 
-ſpizient umher — ein letztes Wort flog durch das Bühnen⸗ 
haus — dann hob ſich der Vorhang, und der erſte Satz des 
„Antilochus“ klang von der Bühne. 3 

Edith ſaß in ihrer Garderobe. Sie hatte noch Zeit. Es 
war ſtill in den Gängen, und die Ruhe tat ihr wohl. Heute 
war der letzte Tag, ihr Ehrenabend! Eine große Gemeinde 
ſaß in den Reihen des Theaters, und überall bedauerte man 
ihren Abſchied. . 

Vor ihr, auf dem Toilettetiſchchen, ſtanden Blumen, mit 
denen ihre Kolleginnen das kleine Zimmer geſchmückt hatten. 
Sie fühlte, man hatte ſie lieb. Aber das alles erſchien ihr 
ſo unwirklich, als ſei fie es garnicht, von der man ſprach — 
fie wußte nur, daß fie heute abend ihr Schwanenlied auf der 
Bühne fang... re 

Michael Hertling hatte nicht mehr mit ihr geſprochen, 
zur Verwunderung aller Kollegen kam er allein ins Theater 
und hatte für alle Fragen an ihn nur ein bitteres Lächeln. 

„Ediths Gedanken ruhten nicht; unabläſſig ſtand fein Name 
wieder in ihrem Herzen auf, und alles, was ſie nun tat, ge⸗ 
ſchah in dem Bewußtſein, nun den Weg zu ihm zu gehen, an 
ſeiner Seite zu bleiben als ſein Kamerad für das Leben. 
Und doch drängte ſich immer wieder etwas in ihr Gefühl hin⸗ 
ein, und wenn ſie dieſer Stimme lauſchte, daun war es, als 
durchzöge ſie eine grenzenloſe Wehmut und eine ungewiſſe 
Augſt vor der neuen Zeit . 

Aber ſie hatte ſich ihm verſprochen — ſie konnte nicht 
mehr zurück. % 7 — 

Da rief die Klingel in ihrer Garderobe. Edith erſchrak 
leicht, dann lächelte ſie und ſtand auf. a 

„Ah ...“ Der Regiſſeur begrüßte fie mit einem langen 
Händedruck. „Heil dir, du Siegerin! Heute wirſt du alle 
deine Freunde entzücken!“ 

Durch die Reihe der Amazonen lief ſie auf die Bühne 
und ſtand da, das Ebenbild einer Göttin. Alles in 
ihr war geſpannt, alle Kräfte, die ſie ſonſt vielleicht 
auf viele Abende verteilt hätte, ſchenkte ſie dieſer 
Stunde und wuchs von inute zu Minute in das 
Weſen der „Pentheſilea“ hinein, daß alles von Staunen er⸗ 
füllt war. Das war nicht nachempfunden, das war Erleben! 
Mit angehaltenem Atem lauſchte man vor und hinter der 
Bühne, und die Spannung in ihr ſtieg, und als ſie von dem 
Roſenfeſte ſprach, ging ein Schauer durch alle 3 

Dann aber ſchwankte ihre Stimme. Dunkel, ernſt färbte 
ſich ihr Klaug: „Das Glück, geſteh ich, wär mir lieb geweſen; 
doch fällt es aus den Wolken nicht herab. Den Himmel 
drum erſtürmen will ich nicht ...“ 

Und fie zerſchlug die Roſenkränze . 

Daun ſtand der junge Nereidenſohn vor ihr, und ein 
neues Spielen, ein Werben, ein Siegen begann. N 

Achilles“ der Pelide, ſaß zu ihren Füßen, und nie hatte 
fie Michael Hertling fo augeſchaut, nie mit folder Wärme 
jeine Worte erwidert. Er fühlte, fie war die Bezwingerin 
dieſer Szene — fie ſtand hoch und zog ihn mit empor. 

„Nun denn, ſo grüß' ich dich mit dieſem Kuß, 
unbändigſter der Menſchen, mein : 

Und „Achilles“ ſchloß fie in feine Arme, feſt wie nie: 
„Mein Schwan ſingt noch im Tod: Pentheſilea!“ 

Nun hatte Michael Hertling Zeit. Die langen Sätze 
ſeiner Partnerin ließen ihn aufmerken. Die ſprach unend⸗ 
lich ſchön und groß, daß er ſtaunend vergaß, daß er ja „Achill 
war, dem dieſe Worte galten. Er konnte ihr nicht mehr fol⸗ 
gen, er, der ſonſt ſo gewandte und ſichere Bühnenheld ver⸗ 
fante, ps ſich nicht zu der Höhe aufſchwingen, auf die fie 

hn rief. 15 

Aber daun kam ſein Erlebnis. Er lag, der tote Achill, 
auf der Bahre und fühlte ſich vom Schmerz des klagenden 
Weibes durchbohrt. 

„Wer von euch tat das, ihr Entſetzlichen!“ 

Nie hatte eine Frage das Theater ſo durchzittert wie 
dieſe. Die Augen „Pentheſileas“ ſchwammen groß. Nun 

nahm ſie Abſchied von dem, was ihre Seele dine erfüllte, 
Abſchied von ihrer Kunſt. Und alles goß ſie hinein in die 
Worte der Amazone. Der ſtille Pelide lauſchte jedem Wort 
und wußte, was in dieſen Tönen lag: Ein Opfer für ihn, 
für Michael Hertling — ihm opferte fie ihre Kunſt ... Das 


war ihr großes Bekenntnis, als fie id über ihn beugte: 


„Doch jetzt ſag ich dir deutlich, wie ich's meinte: 
dies, du Geliebter, war's und weiter nichts.“ 
Und küßte ibn lang . .. Er mußte ſtumm bleiben, re⸗ 


gungslos, war ja „Achill“, den „Pentheſilea“ beweinte. Und 


wäre doch gerne aufgeiprungen, hätte fie an ſich gedrückt, um 
ihr Erlöſung zu bringen. . 

Aber fie ſorach weiter, mordete mit eiliger Zunge ihr 
ganzes Selbſt — die letzten Reſte ihrer Künſtlerſchaft. Dann 
hauchte ſie ermattet, mit einem weltenfernen Lächeln auf den 
Lippen, ihm das letzte Wort ihrer Seele zu: „Nun — iſt's 
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Auch Michael ſank zuſammen. Als „Prothoe“ ſeinem 
Ar-tlig nahe kam, ſtockte fie bei ihrem letzten Satz: „Sie ſank, 
weil fie zu ſtolz und kräftig blühte“ 

Ein beller Tropfen eilte über das bunte Geſicht des Pe⸗ 
lion — Sekundenlang war es ſtill, als der Vorhang ſich 
jener, 

Daun ſprang Michael Hertling auf, hob feine Königin zu 
ſich empor. Sie hatten alles um ſich her vergeſſen, ſahen nur 


einer das Leuchten in den Augen des anderen. Hinüber und 


herüber ſprang das Ahnen und Wiſſen, das nur des Künſt⸗ 
lers Seele kennt. 
Da wußte Edith, er gab ſie frei — gab ſie ihrer Kunſt 
zurück und damit einem Leben, das auch ihn reich machte ... 
Und lächelnd trat ſie vor den Vorhang. N 


Gaskampf im Tierreich. 
Von Prof. Dr. Max Wolff⸗Eberswalde. 


Zwar nicht zum Maſſenmord — das iſt, wie ſo manche 
zweifelhafte Errungenſchaft, eine originale Erfindung des 
„Kulturmenſchen“ — aber zum Zwecke der Verteidigung 
produzieren manche Tiere giftig wirkende Gaſe oder leicht 
verdampfende Flüſſigkeiten, die ätzende Wirkungen ent⸗ 
falten. Davon wollen wir etwas plaudern. Einige ſolcher 
„Giftgastiere“ werden dem Leſer ſchon bekannt ſein. Weil 
er ſie ober aus reſpektvoller Entfernung beobachtete, mag er 
nur gemerkt haben, daß fie eigentümlich rochen. Daß ſolche 


Riechſtoffe ſehr draſtiſche Wirkungen entfalten können, fit, 


gleichwohl leicht feſtzuſtellen. 1 
Ein Bockkäfer, der durch ſeine metalliſch glänzenden 
Flügeldecken auffallende „Moſchusbock“, hat einen recht deut⸗ 


lichen Moſchusgeruch. In einigen Gegenden Oſtpreußens 


fpaarı man den Käfer gern lebend in Tabaksdoſen ein, um 
den Tabak zu parfümieren. Um ſo mehr überraſcht es den 


Uuẽnkundigen, daß in der mit den Dämpfen des Moſchus⸗ 


bockſekretes geſättigten Luft (3. B. in einer gut verſchloſſenen 
Flaſche) Fliegen und Schaben ſehr ſchnell ſterben. 
Bekannter iſt der ſogenannte Bombardierkäfer, der mit 
deutlichem Knall aus dem Enddarm ein aus Stickoxyd und 
ſalpetriger Säure beſtehendes Sekretwölkchen ausſtößt. Ein 
javaniſcher Käfer gibt auf dem gleichen Wege eine freies 
Jod enthaltende Sekretwolke von ſich. Ein biologiſches 
Problem bilden die Gasdrüſen gewiſſer Tauſendfüßler, die 
Blauſäure abblaſen. Andere Tauſendfüßler produzieren 
Chinon und Kampher. Man wird mit Recht fragen: Wie 
kommt es, daß die Tiere nicht an ihrem eigenen Gifte zu⸗ 


grunde gehen? Es wird vermutet, daß die Blauſäure nicht 


als ſolche in den Drüſen und ihren Ausführungsgängen 
entſteht. Vielmehr tritt wahrſcheinlich zu der „chanogenen“ 
Subſtanz noch ein Ferment, das die Blauſäure aus jener erſt 
8 ſobald das Sekret mit der Luft in Berührung 
ommt. f 

Übrigens kann ſich die Empfindlichkeit mancher Tauſend⸗ 
füßler gegen Licht und Sonnenwärme, die ihnen binnen 
wenigen Minuten den Tod bringen, ſo aufklären, daß unter 
der Einwirkung von Licht und Wärme der Abſpaltungs⸗ 
prozeß des wirkſamen Giftes ſchon im Drüſengewebe des Er⸗ 
zeugers ſtattfindet und ihm dann verhängnisvoll wird. 

Einige ſolcher Tauſendfüßler geben, zu Brei zerdrückt, 


ein von den Malayen für die Affenjagd verwendetes Pfeil⸗ 


gift ab. 

Es ſcheint alſo das Gift in ſehr verſchiedener Weiſe 
entſtehen und wirkſam werden zu können. 
Wenn man einige Waldameiſen in ein Tablettenröhr⸗ 
chen ſperrt und dieſes einigermaßen gasdicht verſchließt, ſo 
ſind ſie in einer Viertelſtunde tot. Der Sprühregen des 
von den Tieren wohl infolge der Aufregung ausgeſpritzten 
Giftes macht das Gegengift, das von beſonderen Drüſen 
geliefert wird, wirkungslos. 


Lebende Blattwanzen („Qualſter“), deren Geruch ja 


auch von wenig empfindlichen Naſen verſpürt wird, kön⸗ 


nen geradezu in Inſektenfanggläſern zum Betäuben ans 
derer Inſekten verwendet werden. Kleinere Inſekten ſind, 
wenn ſie in der angegebenen Weiſe behandelt werden, bin⸗ 
nen kurzem von den Qualſterdämpfen getötet. 

Die vou der amerikaniſchen Kürbiswanze erzeugten 
Gaſe betäuben, ja töten Kröten und Salamander! Auch 
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von manchen Blattweſpenlarven und Geſpenſtheuſchrecken 
werden leicht verdampfende Sekrete ausgeſchieden. Die 
allbekannte Florfliege verdankt ihren Namen „Stink⸗ 
fliege“ derſelben Eigenſchaft, und der Speichel der ſüdameri⸗ 
kaniſchen ftachellofen Honigbienen (Meliponen), mit dem die 


Tiere den Unvorſichtigen überſchütten, enthält derart pene⸗ 


trante Duftſtoffe, daß Schwindel, Kopfſchmerzen und Er⸗ 
brechen ſich faſt regelmäßig einſtellen, wie E. Drory bei ſich 


oft genug beobachten konnte, wenn er das Opfer einer Ab⸗ 


wehraktion der Meliponen geworden war. 


Ein kleiner nordamerikaniſcher Käfer, Nominus pig- 
maeus, erzeugt einen ſtarken Verweſungsgeruch. Ein Haus 
in Pennſylvanien wurde durch feine Anweſenheit zeit⸗ 
weilig unbewohnbar. 

Alles übertrifft freilich das wahrhaft unbeſchreibliche 
Menſchen und Tiere in die Flucht treibende Stink⸗ und 
Giftgas, das die aus den Afterdrüſen der Skunkſe (und 
einiger nahe verwandter neu- und altweltlicher Marder) 
austretende Olwolke entwickelt. übelkeit und Erbrechen, 
ſelbſt Ohnmachten ſtellen ſich nicht nur beim Europäer, fons 
dern auch beim Eingeborenen ein, der die furchtbare Waffe 
des wegen ſeines Pelzwerkes verfolgten und heute im 
Farmbetrieb gezüchteten Räubers zu fühlen bekommt. 
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* Warenaustauſch zwiſchen Menſch und Maus. 
Dakota⸗Indianer 


Die 
eſſen gern die bohnenartigen unterirdi⸗ 
ſchen Früchte einer bei ihnen wildwachſenden Pflanze. Da 
ihnen das Ausgraben der einzelnen Früchte aber zu müh⸗ 
ſam iſt, überlaſſen fie dieſes Geſchäft einer Maus, welche 
die Früchte als Wintervorrat gutgläubig in größeren Men⸗ 


gen in ihrem Bau aufſtapelt. 
ſchreibt die Umſchau, nimmt der ſchlaue Indianer 
der Maus die geſamten Früchte fort. An ihre 
Stelle legt er klugerweiſe aber ebenſoviel Mais, damit 


die Maus durch den Winter kommt und im nächſten Sommer 


wieder für ihn tätig ſein kann. d 
en 


* 20 Jahre Schifiskreifel. Am 17. Juli 1906, alfo vor 


20 Jahren, wurde zum erſtenmal der von Otto Schlick er⸗ 
fundene Schiffskreiſel zur Verminderung der Schlinger⸗- und 
Rollbewegung von Seedampfern auf dem Schiff „Seebär“ in 
Betrieb genommen. Er reduziert die Schwankungen in 
ſchwerer See von 15 Grad auf 1 bis 2 Grad. N i 
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* Ein lieber Junge. Kommt da zu einem Wirt in Roßlau 
ein junger Burſch, ein netter lieber Kerl mit blondem Schopf 
und blauen Augen, der zu eſſen beſtellt. Und zu trinken. 
Und nochmal zu eſſen und zu trinken, bis er ſatt iſt. Dann 
beginnt er ein Geſpräch mit dem Wirt, der recht neugierig 
iſt und dem er allerlei ſpaßige Angelegenheiten erzählt. 
Schließlich bittet er um Feder und Papier und ſchreibt einen 
langen Brief. Als er den fertig hat, fragt er den Wirt, ob 


er mal etwas ganz Spaßiges leſen wolle? Der iſt dabet, 


holt ſeine Brille, ſetzt ſie auf und ſetzt ſich ans Fenſter und 
fängt zu leſen an: i i Mi 
„Liebe Schweſter! 

Ich bin hier in Roßlau bei einem ſehr netten Wirt ein⸗ 
gekehrt, habe gut gegeſſen und noch beſſer getrunken. Dann 
habe ich den Brief an Dich geſchrieben. Den lieſt jetzt der 
Wirt und ich möchte bloß dem ſein dummes Geſicht ſehen, 
wenn er zu Ende geleſen hat und bemerkt, daß ich längſt über 
alle Berge bin ...“ Bei dieſem Satz dreht ſich der Wirt 
um, aber der liebe junge Mann konnte ſein dummes Geſicht 
nicht mehr ſehen, denn er war längſt über alle Berge. Zweifel⸗ 
los wird der Wirt dieſen ſpaßigen Brief bis an ſein Lebens⸗ 


ende aufbewahren. A 


* Früh krümmt ſich. „Weshalb glaubſt du, daß unſer 
Kleiner Anlage hat, ein großer Politiker zu werden?“ forſchte 
die junge Mama. — „Weil ich noch nie jemand geſehen habe, 
8 Dinge ſagen kann, die ſchön klingen und nichts be⸗ 

euten.“ 8 
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